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Vorwort:


Ein kleiner Rückblick für Leser, die den ersten Teil noch nicht gelesen haben:


Chico, unser kleiner Freund, wohnte mit seiner Familie im tiefen unberührten Wald Kanadas. Schon im Alter von 3 Wochen veränderte sich sein Leben schlagartig. Holzfäller zerstörten den Wald, und für die kleinen Flughörnchen begann nun eine abenteuerliche weite Reise nach Europa.


Dort mussten die tapferen Waldbewohner nun mit ihrem neuen Leben zurechtkommen, vor allem aber mussten sie lernen, mit den Gefahren, die von den Menschen ausgingen, umzugehen.


Durch ein schweres Unwetter verlor Chico, schließlich auch noch seine ganze Familie.


Zum Glück wurde er von einer Siebenschläfermutter gefunden, die ihn als neues Familienmitglied in eine vierköpfige Siebenschläferfamilie aufnahm. Aus Mitleid belog seine neue Mutter ihn und versuchte, alle anderen daran zu überzeugen, dass Chico ein Siebenschläfer wie sie wäre. Er glaubte ihr, und war fest davon überzeugt, dass auch er ein Siebenschläfer war, nur halt mit ein paar besonderen Eigenschaften. Wird Chico eines Tages erfahren müssen, dass er ganz ein anderes Geschöpf ist, noch dazu seine neue Familie nicht seine ist? Wird er Freunde finden?


Ihr werdet sehen.




Der erste Teil endete mit jener Szene, als Lena, die Siebenschläfermutter gerade versucht hatte, ihren Mann Hugo davon zu überzeugen, dass Chico von Geburt an, sein Sohn wäre. Hugo wusste aber nicht so recht, ob es einen Sinn mache, mitzuspielen oder nicht.


Lena wurde nervös. Hugo fand ihr seltsames Spiel nur lächerlich, hielt sich aber raus. Chico zuckte schließlich mit den Schultern, so als ob es ihm egal wäre, und lächelte. Lena war erleichtert und stellte ihre Brust zum Trinken bereit. Gierig stillte Chico seinen Hunger. So schaffte es Stiefmutter Lena, den kleinen Chico wieder glücklich zu machen. Doch wie lange wird das gutgehen? Wird auch Hugo Chico als seinen Sohn annehmen? Oder wird es schon bald Ärger geben?


Fürs Erste schlief Chico erschöpft, aber zufrieden ein.


Die Feuerwehr, das Bundesheer sowie weitere Helfer beseitigten nun all die Schäden, die dieses Unwetter angerichtet hatte.


Mutter Lena säugte liebevoll ihren Nachwuchs, während sich Vater Hugo, seitdem Chico bei ihnen war, immer wieder auf Futtersuche begab. Lena überlegte sich, ob sie Chico nun besser entwöhnen sollte.


Chico bettelte:


„Mama, Chico hat Hunger.“


Gerade im Wachstum brauchen Tierkinder besonders viel Nahrung. Aber sein Gebiss entwickelte sich rasch und hätte Lenas Zitze beinahe verletzt. Mutter Lena murrte auf:


„Au! Chico, lieber Chico, bitte beiße nicht so fest zu! Aua! Hörst du?“


Chico lachte. Leider musste ihn Stiefmutter Lena ermahnen:


„Du bist ein kleiner Schlingel, weißt du das?“


Chico kicherte. Nun war es Zeit, mit dem festen Futter vertraut zu werden. Auch bräuchte er wegen seiner Größe die Milch schon für sich alleine. Für seine kleinen Stiefgeschwister blieb da fast nichts mehr übrig. Schon wieder biss er beim Nuckeln zu:


„Au Chico! Aus! Jetzt ist aber Schluss!“, mahnte seine Stiefmutter Lena etwas gereizt. Lachend ließ er ihre Zitze los.


„Das findest du wohl lustig, hm?“, sagte Lena kopfschüttelnd.


„Ha-ha-hast d-du m-mich n-nicht mehr lieb?“, stotterte er.


Ob sie etwas zu streng zu ihm gewesen war?


„Oh, mein Kleiner, natürlich habe ich dich lieb!“, redete sie beruhigend auf ihn ein. „Was mache ich nur mit dir?“


Ihre Babys weinten. Sie hatten Hunger, und Chico hätte ihnen schon wieder fast die ganze Milch weggetrunken.


„Milli, Timmi, ihr Ärmsten. Ach herrje, was mache ich nur?“


Schnell brauchte sie eine Lösung. Dabei fiel ihr nur noch ein Ausweg ein: „Chico, schau mir einmal ganz genau zu.“


Chico verfolgte neugierig ihre Bewegungen. Lena brachte eine Kirsche hervor und zeigte ihm, wie man das zarte Fruchtfleisch abbiss und kaute.


„Mami, was ist das?“, fragte er gespannt.


„Eine süße saftige Kirsche! SCHMATZ. So, und jetzt bist du dran.


Die ist für dich, probier einmal.“


Gierig entriss Chico ihr die Kirsche. Ohne vorher daran zu schnuppern, öffnete er sein Mäulchen ganz weit und biss hinein.
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KNACK! „Aua!“


Wie vom Blitz getroffen fuhr ihm plötzlich ein dumpfer Schmerz in den Zahn.


„Nein“, erschrak Lena, „den Kern habe ich ja ganz vergessen!“
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Chico biss so fest hinein, dass der Kern einen Teil seiner Schneidezähne abbrechen ließ und im Fruchtfleisch stecken blieb.


„Aua! Mama!“, begann er zu weinen.


Gerade kam der Siebenschläfervater, Chicos neuer Stiefvater Hugo, mit ein paar gesammelten Schnecken zurück.


„Boah, dieser Kleine; ich meine, dieser kleine Riese macht ja Lärm für einen ganzen Kindergarten!“, meckerte er.


Sofort verteidigte Lena Chico.


„Hör auf, Chico hat sich ein Zähnchen abgebissen, und das ist nicht angenehm!“


„Aber für seine Größe ist er doch sehr verweichlicht“, amüsierte er sich.


„Schäme dich! Er ist ja noch fast ein Baby. Jetzt hab doch ein Herz für ihn, unseren Sohn.“


„Mann ja, du armes kleines, äh, Irgendwas. Was ist Chico überhaupt?


So etwas wie ihn habe ich in meinem ganzen Leben noch nie gesehen. Jetzt schau dir doch mal sein Fell zwischen Rumpf und Pfoten an. Jetzt sag mir mal, dass das normal ist!“


Chico schreckte vor Hugos übler Aussage zurück und klammerte sich an Lenas Fell fest. Sogar Lena war über Hugos Entdeckung sehr überrascht, versuchte aber im Gegensatz zu Hugo Chico bemitleidend zu verteidigen.


„Was fällt dir ein, so abwertend über unseren Sohn zu sprechen!“, rief sie ihm unter Tränen zu und kraulte Chicos Köpfchen, „Ganz egal, was er ist und woher er kommen mag – lass dir das doch einmal durch deinen Kopf gehen! Chico ist genauso ein hilfloses kleines Kind wie einst du und ich!“


Sofort war Hugo still und dachte nach.


„Hm, du hast recht“, sagte er bedauernd.


Chico wurde diese Diskussion zu viel.


„Chico hat Aua!“, zwitscherte er.


Lena suchte zusammen mit Hugo nach einer Lösung, wie sie Chico vorerst am besten füttern könnten, ohne dass er beim Kauen Schmerzen hätte. Schließlich kam Lena zum Entschluss, das Fruchtfleisch der Kirsche zu einem Brei vorzukauen und den gewonnenen Saft in Chicos Maul zu sabbern. Schon beim ersten Versuch ekelte er sich.


„Ähä, pfui! Chico will Milch!“, protestierte er.


Chico gefiel diese Umstellung leider gar nicht. Nur langsam gewöhnte er sich an seinen neuen Speiseplan. Auf dem standen nun Früchte, Beeren, Bucheckern, Schnecken, Baumrinde, aber auch Insekten und vieles andere. Zum Glück wachsen die Zähne der Nagetiere ihr Leben lang nach, wenn sie abbrechen. Schon wenige Tage später schaffte es Chico bereits, an einem Stück Baumrinde zu nagen und es zu verzehren, ohne dass er dabei noch Schmerzen hatte. Weitere Tage vergingen, und der Sommer war da. Eines lauen Abends langweilte sich Chico gerade sehr.


„Mir ist langweilig“, jammerte er.


Hugo zuckte mit den Schultern. Aber Mama hatte eine Idee.


„Komm, spiel etwas. Da schau, nimm dir ein paar Kerne“, schlug sie ihm vor.


„Und ich“, sagte Hugo, „werde euch von unterwegs wieder was zu essen holen. Tschü-üs!“


„Gut, ich stille die Babys“, antwortete Lena.


Am liebsten wollte Chico mitkommen. Aber zu Hugo hatte er noch kein Vertrauen gefunden. Also spielte er viel lieber mit ein paar Bucheckern. Die, die ihm am besten gefiel, markierte er mit seinem Duft und gab ihr einen Namen.


„Buchi, hihi“, kicherte er dabei.
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Dann spielte er mit ihr herum, wie ein Kätzchen mit einem Wollknäuel, und lächelte dabei zufrieden. Entspannt sah Lena ihm zu, welchen Spaß er dabei hatte. Doch der Spaß währte nicht lange. Plötzlich kam Chico die Buchecker abhanden und verschwand spurlos in einer Ecke. Jede Buchecker, die er fand, roch nicht nach seiner speziellen Duftmarke.


„Nein! Buchi, wo bist du?“, wimmerte er.


„Mir ist langweilig“, beschwerte sich Chico schon wieder.


„Dann spiele mit ein paar Kirschen“, schlug Lena vor.


„Nein, ich will raus!“, demonstrierte er.


„Wie?“, erschrak Lena.


„Ich will“, er zeigte mit dem Finger zum Ausgang, „raus!“
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Mama musste hart bleiben.


„Aber nein! Du bist noch zu jung. Warte bis Milli und Timmi größer sind, ja?“


„Und wann sind sie größer?“, stammelte Chico ungeduldig.


„Tja, ein paar Wochen wirst du dich noch gedulden müssen.“


Chico fand das unfair. ,Wenn mir Hugo nur ein bisschen sympathischer wäre‘, dachte er, ,würde ich mit ihm sofort auf Futtersuche gehen, jawohl!‘


Später, als Hugo zurückkam, gab es Schnecken zum Nachtisch.


„Neulich habe ich Menschen gesehen“, erzählte Stiefvater Hugo.


Neugierig hob Chico sein Köpfchen.


„Was sind Menschen?“


„Das sind Tiere auf zwei Beinen“, erklärte er ihm und zeigte mit zwei Fingern, damit Chico die Zahlen besser verstehen konnte und stolzierte damit am Boden.


Chico lachte und machte es nach.


„Lustig, hihi.“


Lena war erleichtert, dass Chico endlich wieder lächelte.


Dann fragte er:


„Wie sind die denn so?“


Lena setzte für Hugo fort:


„Viele von denen sind böse, vor denen sollte man besser auf der Hut sein.“


„Was ist böse?“, wollte er mit der Fragerei nicht mehr aufhören.


Etwas genervt setzte Hugo fort:


„Böse heißt, wenn dir jemand wehtun will oder es nicht gut mit dir meint.“


„Und sind Menschen böse?“, fragte er wieder.


Hugo erklärte:


„Ja, viele. Aber einige können sogar nett sein.“


Chico wandte sich Lena zu. Ausgerechnet jetzt fiel Chico eine Frage ein, die er seiner Stiefmutter neben seinem Stiefvater besser nicht hätte stellen sollen.


„Ist Papa auch böse?“


Nun wusste Lena nicht, was sie sagen sollte. Etwas überrascht von Chicos Äußerung, wartete Hugo nun auf eine Antwort. Nach kurzem Überlegen meinte sie:


„Aber Chico, Hugo ist doch nicht böse“, lächelte sie verlegen. Hugo sagte darauf:
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